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Merſeburgiſche Blätter.
Herausgegeben von Kobitzſchens Erben.

Sechszehnter Jahrgang. Mittwoch den 10. Auguſt.
a

Bekanntmachungen der Königlichen Kreisbehoörde.
Die ſämmtlichen betreffenden Behörden des Herzogthums Cöthen ſind von der Her

zoglich Anhaltſchen Landes Regierung zu Cöthen unterm 5. d. M. angewieſen worden,
den aus den Herzoglichen Landen gebürtigen und im dieſſeitigen Staatsgebiet dienenden
Dienſtboten Heimathſcheine auszuſtellen, dagegen aber auch dem aus den dieſſeitigen
Staaten geburtigen Geſinde den fernern Aufenthalt in dem Herzoglichen Gebiete nur
gegen Beſchaffung von Heimathſcheinen zu geſtatten.

Merſeburg, den 18. Juli 1842.
Königliche Regierung, Abtheilung des Jnnern.

von Hinckeldey.
An den Königl. Landrath Herrn Grafen von Keller,

Hochgeboren hier.
Nr. 12,993. I.

Vorſtehende Regierungs Verfügung wird ſämmtlichen Ortsbehörden des Kreiſes mit
der Veranlaſſung bekannt gemacht, auf die Beibringung von Heimathſcheinen Seitens der
aus dem Herzogthum Cöthen geburtigen und in dem dieſſeitigen Kreiſe dienenden Jndi
viduen ſtreng zu halten.

Merſeburg, den 1. Auguſt 1842. Der Königl. Landrath Graf v. Keller.

Auf meine Veranlaſſung vom 9. Juli 1842, in dem 29. Stücke dieſer Blätter, ſind
noch die nachſtehenden Unterſtützungs- Beiträge fur die Abgebrannten der Stadt Hamburg
eingezahlt worden. Dieſe Sammlung wird hiermit für geſchloſſen angeſehen.

Merſeburg, den 3. Auguſt 1842. Der Königl. Landrath Graf v. Keller.
Von Cursdorf 1 Thlr. 17 ſg. 3 pf.; von Benkendorf 1 Thlr. 9 ſg. 9 pf. von Mey

hen 15 ſg. von Großſchkorlopp 12 ſg. 6 pf. von Eisdorf 27 ſg. 6 pf.; von Scheidens
18 ſg. 6 pf.; von Möhritzſch 15 ſg., zuſammen 5 Thlr. 25 ſg. 6 pf.

Die arme Manon.Mancher Deutſche, der um das Jahr 18**
tn Paris war, erinnert ſich vielleicht unweit
des Louvre ein Frauenzimmer geſehen und ge-
hört zu haben, die des Abends gewöhnlich
auf der Seite nach dem Carouſſelplatz, zwi-
ſchen einem Haufen von rohen und behauenen

Steinen ſaß und das Mitleid der Vorüüberge
henden durch ihr gelaäufiges Spiel und ihren
niedlichen Geſang in Anſpruch nahm.

Jch fand ſie dort eines Abends von einem
kleinen Kreiſe von Zuhörern umgeben. Jch
wollte vorübergehen: die ſanfte klagende
Stimme hielt mich feſt ich blieb ſtehen. Das
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Lied ging eben zu Ende; Niemand trat aus
dem Kreiſe; alles blieb ſtill und ſchien erwar-
tungsvoll aufzuhorchen. Das Geſicht der
Sängerin war mit einem ſchwarzen Schleier
bedeckt; eine Guitarre rühte in ihrem Arm.
Neben ihr ſaß eine alte Frau, die eine Unter-
taſſe auf dem Schooß hielt, worin ſich die mil-
den Gaben der Zuhörer ſammelten.

In leiſen Accorden fing die Guitarre wie-
der an; die ſchwache, aber angenehme Stimme
ſiel ein. Sie ſang das Schickſal des Unglück-
lichen, der von Allem verlaſſen ſein Brod von
fremder Hand erbittet. Mit welchem Aus-
druck! mit welcher Jnnigkeit! Toöne, wie dieſe,
die unter dem ſchwarzen Schleier hervordran-
gen, waren mir fremd aus einer franzöſiſchen
Kehle. Jch fühlte mich im Jnnerſten bewegt.

Als es neun Uhr geſchlagen hatte, ſtand
die Sängerin auf und ging. Jch folgte. Es
war eine ſchlanke Geſtalt. Sie eilte mit ihrer
Begleiterin uüber den Pontneuf nach der Vor-
ſtadt St. Germain und ſchlüpfte in einer klei-
nen Straße in ein altes Haus hinein. Jch
ſtand einige Augenblicke an, ob ich ihr folgen
ſollte; Mitleiden und Neugierde ſiegten: ich
kroch ihr die dunklen ſteilen Treppen bis in
das funfte Stockwerk nach. Hier öffnete ſie
ein kleines Stubchen, in welchem eine Lampe
brannte und trat hinein, ohne mich bemerkt zu
haben.

Jch hörte laut ſprechen und naäherte mich
der Thüre, als ſie plötzlich ſich öffnete und die
alte Frau die Lampe in der Hand, vor mir
ſtand. Meine Verlegenheit war nicht geringer
als ihr Schreck. Sie wich ein Paar Schritte
zurück; ich nahm mich zuſammen und folgte

ihr, e r hervorſtotternd.Meine Sängerin war bei meinem Anblick auf
geſprungen und kam mir ängſtlich entgegen.
Jch ſagte ihr, wie mich der Geſang aufs innigſte
gerührt und die Hoffnung, ihr vielleicht nütz
lich ſeyn zu können, mich bewogen hätte, ihr
nachzufolgen. Sie machte eine kleine Verbeu-

gung mein Herr fing ſie an und ſchien
im Begriff mir Dank zu ſagen aber ploötzlich,

als ob ſie ſich anders beſanne, rief ſie, ſich
ſelbſt unterbrechend aus nein, nein, mir
kann Niemand helfen! Haſtig ergriff ſie meine
Hand und führte mich an ein Bett, worin ich
jetzt erſt einen jungen Mann erblickte, der ohne
mich zu bemerken emſig mit etwas beſchaftigt

war, das vor ihm auf der Decke lag. Jch ſah
hin es waren allerlei kleine Figuren aus Pa-
pier geſchnitten, die er ſich zu ordnen bemühte.
Manon, Manon, rief er mit heiſerer
Stimme, doch ohne ſeine Beſchäftigung zu un
terbrechen. Sie trat zu ihm und ſtrich ihm mit
der Hand die ſchwarzen Haare aus der Stirne:
was willſt Du, mein armer Martinet?
„„Du wirſt mir einen neuen Kaufmann machen.
Dieſer hier wird heute ſeptembriſirt mit ſeiner
Frau; auch die kleine Jphigenia muß
dran.“ Er ſchlug die Augen in die Höhe
und ſah Manon mit einem ſtieren Blick und
furchterlichen Grinſen an. Jch wendete mich
ſchaudernd von ihm weg.

Sehen Sie, ſprach Manon, dieſer Unglück-
liche da iſt mein Mann, mein Wohlthäter! O
man iſt ſchrecklich mit ihm umgegangen. Er
hat gelitten wie fein Erlöſer. Auch jetzt hat
man ihn mir nehmen wollen, fuhr ſie fort,
aber ich werde ihn nur mit meinem Leben ver-
laſſen. Nein, mein armer Martinet, Manon
verläaßt Dich nicht! Sie ſetzt ſich an ſein
Bett und küßte ſeine Hand. i

Jch ſah mich in dem Stuübchen um. Das
Bette ließ kaum noch Raum für einen Tiſch und
zwei alte Stühle. Hinter dem Bette ſtand ein
Betpult, über welchem ein Kruzifix und einige
Heiligenbilder hingen.

„„Sie werden neugierig ſeyn,“ fing Manon
wieder an, „„zu wiſſen, was uns in dieſen Zu-
ſtand gebracht hat und ich habe nichts zu ver
ſchweigen. Meines Mannes Vater war ein
Kaufmann in der Straße St. Honore, der
dieſem einzigen Sohne mit ſeiner Handlung
ein ſehr großes Vermögen zu hinterlaſſen dachte.
Jch wohnte mit meiner Mutter in dem anſto-

ßenden Hauſe. Wir lebten von Nähen und
Waſchen. Mein armer Martinet lernte mich
kennen; es ſind nun bald zehn Jahr es war
an einem Sonnabend ich werde den Tag
nie vergeſſen ich ging bei ſeinem Hauſe vor
über mit einem Körbchen, worin feine Wäſche
lag. Er kam eben aus dem Hauſe. Das Koörb-
chen wurde mir im Gedränge aus der Hand ge-
riſſen die Wäſche ſiel auf die Erde er ſprang
hinzu und half ſie mir wieder aufleſen. Jch
wollte ihm danken; er ſprach einige freundliche
Worte mit mir ich ging er blieb ſtehen und
beim Umbiegen um die Straßenecke bemerkte
ich, daß er noch auf demſelben Flecke ſtand
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und mir nachſah. Die Bekanntſchaft war
gemacht wir ſahen uns öfter und er gewann
mich lieb. a

„Seinen Eltern war es nicht zu verdenken,
daß ſie den Umgang mit mir ſtrafbar fanden.
Sie waren ſo reich und ich ſo ein armes Mäd-
chen. Auch iſt Gott mein Zeuge, daß ich nicht
den Willen hatte ihn für mich zu behalten.
Wie oft habe ich ihn mit Thränen gebeten, ſei-
nen Eltern zu gehorchen und mich zu laſſen,
ob er gleich mein Abgott war! Ach, dieſe
Güte, dieſe Liebe! Wenn er zu uns kam,
dann ſetzte er ſich in den großen Lehnſtuhl
es iſt derſelbe, auf dem Sie jetzt ſitzen, und
ich mich zu ſeinen Füßen auf jenes kleine Ta-
bouret. Jch ſah ihm in die großen ſchwarzen
Augen oder auf die freundlichen Lippen, wenn
er ſprach ich drückte ſeine Hände an meine
Bruſt ich unterbrach ihn mit einem ſchnellen
Kuſſe und wir vergaßen dann oft unſer Ge-
ſprach und alles um uns her. Jn dieſer gan-
zen Zeit habe ich wenig gebetet. Mein Herz
litt keinen andern Gedanken, als an ihn; ja,
ich machte mir beinah ein Verbrechen daraus,
wenn mich einmal auf einen Augenblick etwas
anderes beſchäftigt hatte. Es war, als ob ich
ihm dadurch etwas entzöge.“

Der Wiederſchein dieſer ſchönen Zeit ſchien
ihre blaſſen Wangen zu röthen. Sie warf
einen Blick nach dem Bette und verhüllte ihr
Geſicht mit dem Schnupftuche.

„Jch will kurz ſeyn fuhr ſie nach einer
Pauſe fort. „Meine gute Mutter ſtarb. Gott
nahm ſie zu ſich, damit ſie das Elend ihres
Kindes nicht ſähe. Martinets Eltern woll
ten mit Gewalt erzwingen, was ſie nicht mit
Güte vermocht hatten da verließ er das vaäter-
liche Haus beredete mich mit ihm zu gehen;
wir bezogen ein kleines Stübchen im entlegen-
ſten Theile dieſer Vorſtadt. Der Vater wollte
nichts mehr von ſeinem Sohne wiſſen; aber
wir verloren den Muth nicht. Mein Mann
gab Unterricht im Zeichnen und in der Muſik;
ich ſtickte und nähte. So lebten wir kümmer-
lich bis ins Jahr 1793 und wußten kaum etwas
von der Revolution, als um dieſe Zeit meines
Mannes Vater als verdächtig angeklagt und
gefänglich eingezogen wurde. Sie ſind fremd,
mein Herr Sie wiffen nicht, was dies damals
zu bedeuten hatte. Seine Frau wollte
ſich nicht von ihm ſtrennen. Mein armer Mar
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tinet eilte hin, als er es erfuhr, erhielt die
Erlaubniß mit ſeinen Eltern zu ſprechen das
Unglück macht weich: Vater und Sohn verſöhn-
ten ſich. Man vergoönnte auch mir, ſie zu be-
ſuchen ich brachte ihnen täglich etwas zu eſſen.

O mein Gott! die armen alten Leute! Sie
waren es beſſer gewohnt. Manchmal wenn
ich des Morgens hinkam, knieten ſie mit ein-
ander in einem Winkel und beteten mit Jn-
brunſt; dann gingen ſie mir entgegen und um-
armten mich und wollten mir danken, aber das
ertrug ich nicht: ich warf mich vor ihnen nie-
der, ich umſchlang ihre Knie und wir weinten
mit einander.“

„Jm Auguſt wurden ſie nach der Abtei ge
bracht, und wir durften ſie nicht mehr ſehen.
Unterdeſſen hatte mein Mann alles verſucht,
was in ſeinen Kräften ſtand, um ihre Freiheit
zu erhalten es war vergebens. Den 2. Sep-
tember kam das Gerücht von der Ermordung
der Gefangenen Martinet eilte zitternd nach-
der Abtei Gott der Barmherzigkeit! Jch
habe nur Worte und Thraänen. Als er hin-
kommt, da bringen die Henker ſeinen Vater
gefuührt! Er dringt in den Kreis, er umklam-
mert ſeinen Vater, er ſtürzt den Mördern zu
Fuüßen: man mißhandelt ihn, man wirft ihn
zu Boden, und ſein Vater, mit ſeiner Mutter
und ſeiner kleinen Schweſter, die ihn nicht ver
laſſen wollten, werden vor ſeinen Augen nie-
dergemetzelt. Ein Paar mitleidige Nachbarn
nehmen ſich ſeiner an; ſie bringen ihn mir ins
Haus blutend, ohne Leben. Kaum aber
hatte er die Augen wieder aufgeſchlagen, ſo
kam die Mörderrotte, riß ihn mit Gewalt aus
meinen Armen und vergönnte mir nicht einmal
ſein Schickſal zu theilen. Ach, ich ſpreche
nur kalte Worte! Wohin man ihn gebracht
hatte, erfuhr ich nicht ich hielt ihn fur todt.
Ein hitziges Fieber warf mich nieder; vier
Wochen lag ich ohne Bewußtſeyn. Als ich wke-
der beſſer ward und die Erinnerung des Ver
gangenen zurückkehrte, wie oft habe ich da zu
Gott gefleht, daß er mir den Tod ſenden möchte,
aber der Allmächtige wußte beſſer, was mir
gut war. Jch mußte ja noch meines armen
Martinets Pflegerin ſeyn.“

„Es war im Juni des folgenden Jahres, da
bringt ein Bekannter mir die Nachricht, daß
mein Mann noch lebe und bald ſeine Freihekt
wieder erhalten werde. Jn dem Augenblicke
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waren alle Leiden vergeſſen; ich frage, ich ver
lange auf der Stelle zu ihm gebracht zu werden.
Mit Thränen in den Augen bittet mich der
Mann, meine Freude zu mäßigen, verſpricht
mir bald weitere Nachricht und läßt mich zwi-
ſchen unſchuldiger Sehnſucht und ängſtlicher
Erwartung ſchwankend zurück. Einige Tage

darauf klopft es an meiner Thüre; derſelbe
Freund tritt herein erſchrecken Sie nicht, ruft
er mir zu; die Thüre öffnete ſich noch einmal
es iſt mein unglücklicher Martinet, blaß, hager,
mit verworrenen Haaren Jch ſchreie laut auf,
ich werfe alles von mir, was ich in den Hän-
den hatte, ich fliege auf ihn zu: er ſieht mich
ſtarr an Manon, ſchreit er mit verzerrtem
Geſicht und ſchlägt ein gräßliches Gelächter
auf. Er hatte den Verſtand verloren! Jetzt
wiſſen Sie genug. Meine Zunge iſt Eis, aber
hier, indem ſie ſich heftig an die Bruſt ſchlug,
iert Sie kniete am Bette nieder und verbarg

das Geſicht.
Jch legte meine Börſe auf den Tiſch, drückte

ihr die Hand und ging ſchweigend und mit
zerriſſenem Herzen.

Einekleine Reiſe entfernte mich auf vierzehn
Tage von Paris. Am andern Morgen nach
meiner Rückkehr eilte ich, die arme Manon zu
beſüchen. Jch klopfte an die Thur; Niemand
antwortet; ich öffne ſie: die alte Frau ſitzt vor
dem Bette; über das Bett iſt ein weißes Tuch
gebreitet. Wo iſt Manon? Sie ſchläft,
antwortete die Alte weinend und ſchlug das
Tuch zurück. Sie ſchlief den Schlaf, von
dem kein Erwachen iſt. Der oft vergebens ge-
rufene Erretter hatte ſie endlich erbarmend in
ſeine Arme genommen. Die Augen waren ge-
ſchloſſen auf den Lippen hatte die befreite

Seele noch ein leichtes Lächeln zurückgelaſſen.
Jhr Antlitz war, wie Taſſo ſagt, ein nacht-
licher, doch heiterer Himmel.
Die Alte erzählte mir, daß der arme Mar-
tinet vor wenig Tagen geſtorben ſey. Seine
treue Manon war ihm bald gefolgt. t

Ein Beiſpiel von Hundetreue kam dieſer
Tage in Koppenhagen vor. Ein dortiger Ein
wohner, ein Schmied, hatte vor zwei Jahren
einen Spitz von einem Reiſenden gekauft. Eswar ein ſehr friedliches Thier türzlig aber,
als ſein Herr mit ihm über den Königs Neu

markt ging, fiel er einen Vorbeigehenden mit
großem Ungeſtüm an. Der Angefallene for-
derte Schaden Vergütung fur ſeine zerriſſenen
Kleider, die der Schmied ihm auch zugeſtand,
als jener aber verlangte, daß der Hund erſchoſ
ſen werden ſollte, wurden ſie uneins, und die
Sache kam vor das Polizeigericht. Der Hund,

den ſein Herr auch mitgenommen hatte, war,
wie gewöhnlich, ganz fromm und ruhig, bis
der Ankläger zum Vorſchein kam, über den er
wieder mit großer Wuth herfiel. Dieſer, der
nun erſt den Hund erkannte denn es war
Abend geweſen, als er ihn auf dem Königs-
Neumarkt angefallen hatte ward ohnmach-
tig, und geſtand, als er ſein Bewußtſeyn wie-
der erlangt hatte, daß er Diener bei einem
reichen ſchwediſchen Grafen geweſen, dieſen
auf einer Reiſe in Jtalien ermordet und aus-
gepluündert, und daß dieſem der Hund ange-
hört habe.

Liebeslotterie. Jn England und
Schottland wird am St. Valentinstage ein
eigenthumliches Feſt gefeiert, das Aehnlichkeit
mit unſern Pfaänderſpielen hat. Es vereinigt
ſich eine Anzahl von Mädchen und unverhei-
ratheten Männern ein jedes ſchreibt ſeinen
eigenen oder irgend einen andern Namen auf
ein Blättchen Papier, das zuſammengerollt
wird. Dieſe Papiere werden nach einander
aus der Vaſe rc. gezogen, ſo, daß die Mäd
chen die Papiere der jungen Maänner, und die
jungen Männer jene der Mädchen erhalten.
So erhält jeder junge Mann ein Mädchen, der
ihr Valentin iſt. Hat das Loos die Geſell
ſchaft auf dieſe Weiſe in Paare getheilt, ſo
muß jedes Mädchen ihrem Valentin einen Kuß
geben und ſich von demſelben den ganzen Abend
hindurch die Kur machen und traktiren laſſen.
Es iſt nicht ſelten, daß aus ſolchen durch das
Loos zuſammen geführten Paaren wirkliche
Ehepaare werden.

Zur Warnung. Vor Kurzem ſtarb zu
König im Odenwalde das zweijährige Kind
des daſigen Ortsbürgers Karl Kunkelmann in
Folge einer in den Schlund gekommenen Bohne.
Seit fünf Tagen war ſein Athem immer beeng-
ter geworden und die Eltern meinten, es habe
die Bräune. Dr. Fuchs erklärte, daß die

Beengung durch einen fremden Körper veran
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laßt ſey und wollte eine Operation verſuchen,
was jedoch die Eltern nicht zugaben. Das
arme Kind erlitt den Tod, und bei der Section
fand man die Behauptung des Dr. Fuchs be-
ſtätigt; es fand ſich in der Luftröhre eine auf-
gequollene Bohne. Jetzt erſt fiel es den be-
truübten Eltern ein, daß das Kind mit Bohnen
geſpielt hatte. Man hüte doch ja Kinder vor
dieſem gefährlichen Spielwerke, deſſen Opfer
ſie ſchon öfters wurden!

Gaunerſtückchen. Jm ſogenannten
Olympiatheater zu London fiel unlaängſt von
der oberſten Gallerie ein Hut ins Parterre.
Um deſſelben wieder möglichſt ſchnell habhaft
zu werden, wurde aus einer Menge von Ta
ſchentüchern, welche von den Umſitzenden her-

eliehen wurden, ein Seil geknüpft, und daſ-Feibe hinabgelaſſen, damit derjenige, welcher

den Hut aufgenommen, denſelben daran bin-
den möchte. Dieſer ſchlang das improviſirte
Seil auch richtig um den Hut, anſtatt es aber
dann hinaufziehen zu laſſen, zog er es mit ei-
nem Ruck unverſehens herab, und machte ſich
ſammt dem Hute aus dem Staube, den Um-
ſtehenden ſagend: ich will alles hinauf tragen.

Die innere Thätigkeit des Men-
ſchen. Der Menſch, der an die Zukunft denkt,
hebt den Kopf und denkt an die Zukunft der,
welcher an die Vergangenheit denkt, blickt nach
unten; blickt Einer gerade vor ſich hin, fo denkt
er an die Gegenwart. Blickt er nach rechts
und nach links ſo denkt er an nichts allein
wenn er oft zurückblickt, ſo denkt er gewiß an
ſeine Glaubiger.

Engliſchen Blättern zufolge ſollen Pferde
und Rindvieh gar nicht mehr von den Fliegen
belaäſtiget werden, wenn man dieſelben
täglich mit friſchen Erlenblättern
einreibt,

Dreiſylbige Charade.
Die Erſten ſind geheiligt ſtille Räume,

z die wir gern mit unſerm Schmerze fliehen
Wenn uns auch tauſchten unſres Lebens Traume,
Hier wird die Bruſt von ew'ger Wahrheit gluhen,

Und aus der Stille dieſer heil'gen Mauern
Scheint uns die Letzte liebend zuzurufen

Es ſchwindet jeder Schmerz und jedes Trauetn
An meines heil'gen Altars hohen Stufen!

Mein Ganzes ſiehſt du in der Vorzeit Tagen
Jm heil'gen Kampf ſich hohen Ruhm erwerben
Nie durft' ſein Herz der treuen Minne ſchlagen
Vom Kreuz bedeckt, mußt jede Liebe ſterben.

Auflöſungen der Räthſel-Fragen im vorigen Stück
1) Die Ehe half te. 2) Mit dem Adagio. 3) Lo

komotive. 4) Der Muünzfuß. 5) Jn den Hoſpj
taälern. 6) Auf den Kaſſen fchein. 7) Die Winds-
braut. 8) Der Landſturm. 9) Der Beifall. 10)
Jn der Baum ſchule. 11) Bei Hoch zeit und Hej
rat h. 12) Die Hans würſte. 18) Die Englander.
14) Der Verſt and. 15) Die Signatur. 16) Das
Brand mahl. 17) Dem Dreifuß zu Delphi. 18) Ein
Mißfallen.

Künftigen Sonntag predigen in der
Schloß- u. Domkirche: Vorm. Hr. Diac. Langer;

Nachm. Hr. Cand. Ulrich.
Stadtkirche: Vorm. Hr. Senior Hepdenreich;

Nachm. Hr. Diac. Schellbach.
Neumarktskirche: Herr Paſtor Trebſt.
Altenburger Kirche: Hr. Paſtor Wallendurg.
Kirchennachr. voriger Woche: (Merſeburg.

Dom. Geſtorben: der jüngſte Sohn des Wacht
meiſters Roſenkranz, 1 Jahr 9 Mon. 15 Tage alt, am
Keuchhuſten

Stadt. Geboren: dem Königl. Preuß. Regie
rungsrath v. Rode eine Tochter; dem Diac. an hieſiger
Stadtkirche Schellbach eine Tochter dem Handarbeiter
Graul eine Tochter dem Handarbeiter Schlieter eine
Tochter dem Fuhrmann Sorger ein Sohn dem Hand
arbeiter Töpfer ein Sohn dem Oeconom Thran jun.
ein Sohn. Getrauet: der Weißbäckermſtr. Koch
mit C. F. W. Haagſe aus Uelingen im Magdeburgiſchen.

Geſtorben: der hinterl. Sohn des Buürgers und
Hausbeſitzers Meißner, im 14. Jahre, am Scharlachſſe
ber; der Oberalteſte der Löbl. Schuhmacher Jnnung,
wie auch Hochzeit- und Leichenbitter und Kirchvater
Getzſchmann im 8t. Jahre an Altersfchwache der
Oberälteſte der Löbl. Nagelſchmidts- Jnnung Tittel, im
76. Jahre, an Altersſchwaäche der Oeconom Thran jun.,
im 28. Jahre, am Nerverfieber; der Zeug und Lein
webergeſelle Riſch aus Zeitz im 2t. Jahre, an Verzeh
rung; der jungſte Sohn des Oeconom Thran jun., im1. Jigre, an Krampfen; der jüngſte Sohn des Schnei

dermeiſters Pechmann, im 1. Jahre, an Krampfen die
einzige Tochter des Kauf und Handelsherrn Terpe, im
1 Jahre, an Krampfen ein unehel. Sohn, im 1. Jahre,
an Krämpfen.

Neumarkt. Geſtorben: die jüngere Tochter
des Handarbeiters Weiße, 1 Jahr alt, am Keuchhuſten.

Altenburg. Geboren: dem Stiftsſtandiſchen
Rendant Weiſe ein Sohn dem Privatexpedient Rein
hardt eine Tochter dem Handarbeiter Grnndmann eine
Tochter dem Lohnbedienten Böttger ein Sohn. Ge-
ſtorben: der jüngſte Sohn des herrſchaftl. Kutſchers
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und Hausbeſitzers Geuthner, 13 Woch. 6 Tage alt, an ber; die Zwillingsſöhne des Einw. und Schuhmachermſtr.
Krampfen die Ehefrau des Burgers und Strumpfwür- Penzler, in der 2. Woche, an Schwammen; der Sohn
kermeiſters Wuſtenhag, 82 Jahr 1 Mon, 2 Woch. alt, des Hausbeſitzers J. K. A. Keil, 14 Tage alt am
an Altersſchwache. Schlagfluſſe.

Kirchennachr. von Lauchſtädt: Juli. Kirchennachr. von Lützen: Juli.
Geboren: dem Actuar bei hieſig. Königl. Gerichts Geboren: dem Vürger Drevhaupt ein Sohn ei

Commiſſion C. A. R. von Boſe eine Tochter dem ner ledigen Perſon eine Tochter; dem Juſtizcommiſſar
Burger und r J. C. Berger ein Sohn Vitz eine Tochter dem Gaſthofspachter Knabe eine Toch
dem Einw. und Voöttchergeſellen J. G. Kunze ein Sohn ter; dem Steinſetzer Krummbügel ein Sohn. Ge
dem Burger und Fleiſchermſtr. E. J. Mohr ein Sohn; trauet: der Schuhmachermſtr. Barthold mit Jgfr.
dem Einw. und Schuhmachermſtr. F. C. Penzler Zwil- Sophie Zeumer von hier der vormal. Kaufmann Wilke
lingsſöhne; (einer jüdiſchen Wittwe ein unehel. Sohn mit Friederike Schmutzler von hier der inv. Unteroffi
dem Königl. Sächſ. Chauſſee Jnſpector H. F. A. von zier Handſchuh mit Fr. E. Ch. geſch. Keller der Flei
Metzſch in Leipzig eine Tochter. Getrauet: der ſcher Cottin mit Joh. Diek von hier der Poſtillon
Einw. und Handarbeiter Ch. G. Kluge mit Marie Chri- Schulze mit Jgfr. Joh. Roſine Müller von hier.
ſtiune Winkler aus Merſeburg. Geſtorben: die Geſtorben: der Kürſchnermſtr. Bolz, 61 Jahr alt, an
Wittwe des vormal. Königl. Kunſtgärtners A. Ch. Ra- Verzehrung; der Bürger und Handelsmann Kniezzſch,
beding, 83 Jahr alt, am gaſtriſchen Nervenfieber; der 47 Jahr 3 Mon. 2 T. alt an Lungenverzehrung; ein
Junggeſelle F. W. Kulpe, 18 Jahr alt, am Nervenfie- unehel. Sohn, 12 Wochen alt, an Krampfen.

Durchſchnittsmarktpreiſe des Monats Juli.

thl. ſg.pf. thl. ſ. pf. thl. ſg. pf.Weizen Scheffell 217 Wicken Scheffel 1 15 Butter Pfund 7
Roggen 1 14 4] Kartoffeln 1 Brod SGerſte 1 2 71 Rindfleiſch Pfund 3 Semmel Loth l
Hafer 126 41 Kalbfleiſch 111] Branntwein QOrt. 4 4Hirſe Schöpſenfl. 3 Bier 8Erbſen 1 15 Schweinefl. 3 4] Heu Centner 1 5Linſen 2 15 Speck 6 31 Stroh Schock 7

Bekanntmachungen.
(899) Papier- Verkauf. Eine Partie eireca 60 Centner zum Gebrauch beim

Verpacken geeignetes Actenpapier, ſoll
den 5. September 1842, Vormittags um 9 Uhr,

im Expeditions- Locale der ſtandiſchen Kaſſe, Vorſtadt Altenburg Nr. 724. hierſelbſt in
einzelnen Centnern, gegen gleichbaare Zahlung an den Meiſtbietenden verkauft werden.

Merſeburg, den 3. Auguſt 1842. Der Königl. Landrath Graf v. Keller.
(897) Bekanntmachung. Es iſt uns von der hieſigen Königl. Regierung ein

ausführlicher Rechenſchafts- Bericht der einer noch allgemeinern Theilnahme ſehr zu empfeh-
lenden Preußiſchen Renten-Verſicherungs- Anſtalt in Berlin für das Jahr 1841 zugefer
tigt worden. Derſelbe liegt im Polizei-Büreau zu Jedermanns Einſicht bereit.

Merſeburg, den 7. Auguſt 1842.

e r mag u iſt r alt.
(6892) Vermiethung. Jn dem der Kommun zugehörigen ehemaligen teutſchen

Hauſe iſt die dem Königl. Regierungs -Secretair Kunze bisher vermiethet geweſene aus
einer Stube mit Kammer nach der Straße, und aus zwei kleinen Stuben nach dem Gar-
ten beſtehende Wohnung von Michaelis d. J. ab anderweit zu vermiethen. Auch kann
dieſe Wohnung ſofort bezogen werden. Wer dieſe Wohnung zu miethen beabſichtigt,
wolle ſich recht bald in unſerem Secretariate melden.

Merſeburg, den 5. Auguſt 1842.
Der M t 9 i ſt r. An t-
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(877) Solz- Auction. Am Sonnabend den 13. Auguſt dieſes Jahres, Vormittags

10 Uhr, ſollen in der Riſch-Mühle zu Merſeburg
„mehrere Eichen, die ſich zu Mühlwellen eignen,
etwa 30 bis 40 trockne eichne Klaftern,
ungefähr 60 St. eichne Bohlen, und
einige Hundert eichne Schwellen und Schwarten,“

gegen ſofortige baare Zahlung an den Meiſtbietenden öffentlich verauctionirt werden.

(887) pflaumen- Verpachtung. Den 14. Auguſt d. J., Nachmittags 2 Uhr,
ſollen die Pflaumen Plantagen zum Rittergute Weßmar gehörig, meiſtbietend verpachtet
werden. Die Pachtluſtigen haben ſich auf dem Rittergute daſelbſt einzufinden, wo die
Bedingungen vor dem Termine bekannt gemacht werden.

Der Rittergutsverwalter Zillich.
(891) pfaumen Verpachtung. Die diesjährige Pflaumen -Nutzung auf der

Lauchſtädt -Querfurther Chauſſee, der Gemeinde Knapendorf, ſollen Sonntags den 14. Au-
guſt c., Nachmittags 3 Uhr, in der Knapendorfer Schenke gegen gleiche Bezahlung nach
dem Meiſtgebot verpachtet werden.

Die Gemeinde daſelbſt.
(889) Haus- Verkauf. Unterzeichneter iſt geſonnen, ein Haus mit einer Hufe

Landes nebſt drei Wieſen aus freier Hand zu verkaufen.
Rampitz, den 3. Auguſt 1842.

(859) Ausverkauf.Da mein Abgang von Pegau bald erfolgen wird, werden nachſtehend verzeichnete
Ausſchnitt- und Modewaaren zu den billigſten Preiſen ausverkauft: Cattune, ſächſiſche und
engliſche Thybets, glatt und gemuſterte Lüſtrins, Mouſelins und Mouſelins de lIaine Klei-
der, ſeidne, halbſeidne, wollne und baumwollne Tücher, ſeidne und wollne Shawls, Spitzen-
grund in Stück und Streifen, Zephirwolle, ſeidne und andere Weſten, verſchiedene Kaiſer
tuche, glatte und gemuſterte halbſeidne Stoffe, Handſchuhe und alle in dieſes Fach ein
ſchlagende Artikel.

Pegau, den 20. Juli 1842. Friedrich eS ne nnannnneeeeeeereeeereeeeeeeeeeee(885) Veachtungswerth.Jn der Wieſenflur zu Klein-Dölzig, ohnweit der holländiſchen Windmühle, wurde
kürzlich ein ganz verzüglicher Stichtorf entdeckt. Derſelbe iſt chemifch unterſucht wor-
den und wegen ſeiner vielen und guten brennbaren Stoffe ſehr anzuempfehlen er iſt ſo-
gar, nach gemachter Erfahrung, vermiſcht mit Schmiedekohlen, bei der Schmiedearbeit zu
gebrauchen, und giebt einen nicht unangenehmen Geruch. 1000 Steine von anſehnlicher
Größe bis zum 1. November 3 Thlr. 23 Sgr., von da ab 3 Thlr. 173 Sgr. Der Rich-
ter Herr Julich daſelbſt nimmt Beſtellungen an.

(886) Bekann tmachung. Wir bringen die Bekanntmachung in Nr. 37. dieſer
Blätter vom Lorigen Jahre hiermit in Erinnerung, welche beſagt: daß mit dem 18. Oc-
tober jeden Jahres die Huthung der Kartoffelfelder aufhört und bemerken zugleich, daß
auf Verlangen der Verpächter genannter Felder, um allen Unordnungen vorzubeugen, die
Pachtgelder bis mit dem 1. October abgetragen werden ſollen. Wer jedoch das Ausneh-
men der Kartoffeln theilweiſe früher unternimmt, iſt auch verbunden, zu gleicher Zeit das
Pachtgeld zu entrichten, und die Feldhüther ſind angewieſen, ohne erfolgte Zahlung das
Ausnehmen nicht zu geſtatten. Wer dieſes verabfäumt, hat übrigens zu gewärtigen, daß
die Felder zum nächſten Jahre anderweitig verpachtet, oder vom Eigenthümer zum eignen
Gebrauch verwendet werden.

Merſeburg, den 6. Auguſt 1842. Der Feld-Comité-

Gottfried Hofmann.

J
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894) Empfehlan Zink-Blech empfehlen billigſt69 vf J. G. Bader u. So Gotthardtſtraße in Merſeburg.
(900) S Die 35. Versammlung des hiesigen Gewerbe- Vereins findet den

15. August c., Abends 8 Uhr, in dem bekannten Locale statt.
Merseburg, den 3. August 1342.
(888) Geſucht werden in Leipzig zu Michael einige Demoiſelles zum Erlernen des

Putzmachens, und können auch gleich in Koſt und Logis mitgenommen werden. Näheres
darüber wird ertheilt Frankfurter Straße Nr. 55997. zwei Treppen hoch.Sophie Nicolai.

(896) Geſucht. Ein mit guten Atteſten verſehenes Maädchen von Außerhalb, die
mit Kindern umzugehen weiß und in häuslicher Arbeit erfahren iſt, ſucht zu Michaelis
einen Dienſt. Näheres Altenburg Nr. 843.

(902) Concert Anzeige. Donnerstag den 11. Auguſt wird in Meuſchau ein
Concert ſtattfinden. Anfang 6 Uhr Abends. J. F. Braun.

(903) Concert- Anzeige. Sonntag den 14. Auguſt wird im Riſchgarten ein
Concert ſtattfinden. Anfang 3 Uhr Nachmittags. J. F. Braun.

(890) Einladung zum Mannſchießen.
Montag den 15. Auguſt d. innt das gewööhnliche privilegirte Mannſchießen derhleſigen Scheiben Schügen Geſciſcheſ t im Bürgergarten. Das unterzeichnete Directorium

beehrt ſich ſolches mit dem ergebenſten Bemerken bekannt zu machen, daß während dieſes
Schießens alle Nachmittage freies Concert vor dem Schießlocale ſtattfinden wird. Wir
laden daher alle Schießluſtige, zu einer recht zahlreichen Theilnahme an dieſem Feſte hier-
mit ergebenſt ein und bemerken zugleich, daß nur die Mitſchießenden an dem Königsmahl
und dem Schützenball Antheil nehmen können.

Merſeburg, den 5. Auguſt 1842.Das dermalige Directorinm der Scheiben- Schötzen Geſellſchaft.

(895) Einladung. Sonntag, als den 14. Auguſt ladet zum Tanzvergnügen erge

benſt ein Hartmann in Löpitz.(901) Einladung. Sonntag den 14. Auguſt ladet zur Tanzmuſik und friſchen
Kirſchkuchen ganz ergebenſt ein Otto in Löoöſſen.

(898) Einladung. Sonntag und Montag als den 14. und 15. Auguſt, an den
Tagen des diesjährigen Mannſchießens findet im Saale des Bürgergartens Tanzmuſik ſtatt.Merſeburg, ver 8. Auguſt 1842. F. Sobbe.

(893) Dank. Herber Schmerz wurde mir zu Theil durch das frühe Dahinſcheiden
meines einzigen Sohnes Heinrich, der mir Stütze hätte werden können; viele theilnehmende

Herzen werden ihn mitfuühlen. Doch „„der Herr hat es gethan und das ſoll mich tro-
ſten. Tröſtend und meine Noth mildernd, iſt mir auch die liebevolle Theilnahme der
Arbeiter in der Bandelow-Schreiberſchen Fabrik, welche mich betrachtlich unterſtützten
und den Geſchiedenen zu ſeiner Ruheſtätte trugen, zu Theil geworden, was öffentlich aus-
zuſprechen das innigſte Dankgefuhl mich antreibt.

Merſeburg, den 3. Auguſt 1842. verwittw. J. Ch. Meißner.
s 884) Vermählungs- Anzeige.

Robert Eduard Gruner,
Emilie Charlotte Gruner geb. Wendrich.

Leipzig und Merſeburg d den 8. Auguſt 1842.
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